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Wichtige Tagrsecelgallie »um Sammet ».
Oktober . Starke setudilche Ängciffe Nt cktonseiv

!tNen ; der Gegner machte nur geringen Bodeugewiiin —
tzelle-Abschniit wurden slarke Tellangtlfse des Gegner«

Rwieien . —. Auch an der Oise wurde der Feind nach Aii-
igsertoigen zurückgewieien . — Starke Angriffe der Ameri-
» zwischen Aire und Maos wurden ubgeschlngen.

Der Brief.ff. ;
niMueg

Reben den. ungeheuren Ereignissen, die jetzt Schlag ans
\ b'.e Belt ersckürtorn, und im Angesicht der tief-

rtfenben Umwälzimgen unseres uatimialeu Lebens, aus
bieff»: uns seelisch vorbereiten müssen, nimmt sich die
k iie'l! jefgeschschte des Prinzen Max von Baden im Grunoe
roenff« fi klein und nebensächlich aus. S ê ist auch im Aus-
uät? ibe. nichts weniger als eine große Hanvt- und Staats-

h. ion behandelt worden. Aber in unserem eigenen Lande
ubt man auch diesen neuesten„Fall", mit aller der

'ade I mdUchkeit, Gewissenhaftigkeitund —Schonungslosigkeit1' ..».«ff kckeu, behandeln und erledigen zu müssen, von der
e->fiel
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nun einmal, wie es scheirit. nicht lassen, können, auch
die Gefahr hin, uns selbst damit tief ins Fleisch zu
leiden. Alles muh bei uns untersucht, aufgeklärt und
-urteilt werden, koste es was es walle. Und wenn
der—nach noch nicht ganz vierzehn Tagen! — wieder
Kanzlerwechsel nötig sein würde: sei's darum: auf
Kanzler mehr oder weniger kann es in diesen Zeiten
Par nicht mehr ankommen. Die Hauptsache ist. daß
sich anstoben kann . . .

Nun. Prinz Max von Baden hat nichts zu verbergen,
so hat er selbst seinen Brief an den Prinzen Alexander
Hohenlohe jetzt zur Verteilung bringen lassen Er

!»tnt aus dem Januar 1918 und behandelt die Anf-
e, die seine Ansprache in der Ersten badischen Kammer
ls im In - und Auslande gefunden batte. Der Prinz
t kein Hehl daraus, daß ihm der heftige Tadel der

sieben ebenso unbegründet erscheine wie die bellisiene
Meichelung der Linken, der er durch seine deutliche
JtUTig der demokratischen Parole und zumal des

iainentarismus eigentlich keinen Anlaß zu Beifalls-
Bungen gegeben babe. Ein Wort ernstgemeinten
-scheu Christentums, wie er es in Karlsruhe gesprochen,
m die Leute von der Linken erst „durch den Dreck
Schlamm ihrer erschreckenden Torheit hindurchzichen",

sich ihrer niederen Gestnnung anzupassen. Er babe
«mvkratische Parole der Westmächte verhöhnen wollen,
dazu habe er sich mit' unseren inneren Zuständen be-
Imüssen. Er lehne den. wsstiichen Parlamentarismus
Baden wie für Dentichiand ab und habe geltend
cht, daß Institutionen überhaupt keine Heilmittel für
Lte des Volkes seien. In der Friedensfrage wünsche
Änrlich eine „möglichste Ausnutzung unserer Erfolge"
im Gegensatz zu der sogenannten Frieoensrelolulion,

„scheußlichen Kinde der Angst und der Berliner
Mage", wünsche er möglichst große Vergütungen,

wir nach dem Kriege nicht zu arm würden. Über
»en das gegenüber England »Mer einziges Kompen-

objekt darstelle, hätte man schon mehr al^ genug
kt, es sei denn, wenn. die Vorbedingungeneines

Druden Friedens schon gegeben wären. Gegenüber
Wndllchen .Niedertracht der Gesinnung auf seiten
er Feinde sündigten wir durä, Dummheit, denn All-
De und Friedensxesolutionen seien beides gleich
ine Erscheinungen, wenigstens in der Form, in der fte
-sin.
Dies ungefähr der Inhalt des dem Empfänger ge-

«n und danach in Entente blättern veröffentlichten
es Er gibt- die.Ansichten eines Mannes wieder, der
unparteiischer Warte aus dieZeitereignissecheobackftete,
weder sich noch andere Leute für unfehlbar hält und
idem Grunde einer-tiefstttlichen, durch alle Schrecknisse

eges unerschüttert gebliebenen Weltarischaunng sein
zur Selbstbesinnung anhalten möchte. Der Kanzler

Parteiführern gegenüber, die mit ihm wegen des
es verhandelten, auf verschiedene Tatsachen vermieten,
Avor dem Vorwurf eines unverständlichen Gesinnnngs-.
Ls schützen müßten: wie er immer,schon im Januar 1917,
Verkündigung klarer, festumgrenzter deutscher Kriegs¬
eingetreten sei, wie er die Friedeusresolution wohl
^Inhalte nach gebilligt, dem Zeitpunkte nach dagegen
wrfen, wie er im Februar 1918 eine unzweideutige
ging über Belgien gefordert und daran festgehalten
als wir auch schon den Höhepunkt unserer militä-

Erfolge erreicht hatten. Die alldeutschen Gründe
er immer bekämpft, da sie die Widerstandskrack
x Feinde stählen konnten, und nur Friedensangebot

Igierungen perurtcilt, die niasts von einem Nechts-
*ti wissen wollten. Im Innern habe er

gleiche Wahlrecht für Preußen seit ie-
befürwortet, eine zu weitgehende Parla-
isierung allerdings nicht für nötig gehalten, wie er

Hin erklärter Gegner des Siebener-Ausschusses ge-
i fei. der jeden Schritt der Regierung fontrommn

denn nach seiner Meinung inüste auch mnernaiv

der Demokratie Raum fein für das Vertrauen in die
Führung. Seine Auffassung über das demokratische Pro¬
gramm habe sich während des Krieges in gerader Linie
jortentwickelt, aber gegen eine kritiklose Übernahme west¬
licher Institutionen sei er auch heute noch.

Mit anderen Worten also: der Prinz hat zugelernt .
seit 1914. Will und soll man ihm daraus einen Vorwurf
machen? Die bürgerlichen Parteien der Regierungs¬
mehrheit, die ja auch noch nicht gar so lange den Stand¬
punkt vertreten haben, den sie heute einnehmen, sind für
solche Ketzerrichterei nicht zu haben, aber die Unentwegten
auf ihrem linken Flügel, die Sozialdemokiaten, schütteln
immer noch bedenklich die Köpfe. Vielleicht glaubten
sie die gute Gelegenheit, sich von der immerhin
etwas peinlichen Führung durch einen leib¬
haftigen Thronfolger wieder freiznmachen, nicht verpassen
zu dürfen; von. der Einsicht jedenfalls, daß auch die fried¬
fertigsten Naturen von den grundstürzenden Erlebnissen
dieses Krieges nicht unberührt bleiben konnten , scheinen
sie sehr weit entfernt' zu sein. Vielleicht findet sich aber
doch noch ein Weg des Ausgleichs in diesem Falle; man
sollte doch wenigstens bis auf weiteres annehmen dürfen,
daß auch Zentrum, Nationalliberal«nutz Lortschrcttler noch
ein Wort mitzureden haben.

Witssrw Aniwori.
Forderung besonderer Sicherheiten.

Haag, 16. Oktober.
Wie das holländische Nieuwe Bureau drahtlos aus

Washington meldet, bat Staatssekretär Lansing dem
schweizerischen Geschäftsträger, der die deutschen Interessen
in Amerika vertritt, folgende Note zugestellt:

I » Erledigung der Mitteilungen der deutschen Re¬
gierung vom 12 . Oktober , die Sie mir beute überreichten,
habe ich die Ehre , Sie zu bitten , folgende Antwort an
Deutschland zu übermitteln : Die unbedingte Annahme dnrch
die heutige deutsche Regierung und die große Mehrzahl des
Dciitichen Reichstages der Bedingungen , die in der Botschaft
des Präsidenten Wilson an den amerikanische « Kongreß
vom 8 . Januar 1918 und in de.m späteren Beschlüsse
»redergelegt wurden , berechtigt den Präsidenten , die
folgende offenherzige und direkte Erklärung .abzugcben über
die Enlschridmrg , die er auf die Erklärungen der deutschen
Regierung vom 8 . und 9 . Oktober getroffen hat : Es muß
klar verstanden werden , daß die Entscheidung über die
Räumung des Gebietes und die Bedingungen des Waffen¬
stillstandes Fragen stnd, di « der Entscheidung und den
Ratschläge » der militärischen Ratgeber der Regierung der
Vereinigten Staaten und der assortierten Mächte Vor¬
behalten sind.

Per Präsident erachtet als seine Pflicht, zu sagen,
daß keinerlei Abmachungen durch die amerikanische Re¬
gierung angenommen werden können, welche nicht absolute
und befriedigende Garantien und Sicherheiten bieten, daß
die heutige militärische Überlegenheit der amerikanischen
und alliierten Streitkräfte im Felde anfrechterhalten bleibt.
Der Präsident vertraut, mit Sicherheit annehmen zu
dürfen, daß dies edensallS die Meinung und Ansicht der
alliierten Regierungen ist. Der Präsident meint, daß es
ebenfalls seine Pflicht ist, hmzuzufügen, daß weder die
amerikanische Regierung noch er selbst vollkommen über¬
zeugt ist, daß die Regierungen, die mit den Vereinigten
Staaten assoziiert sind, dem zustimmen, einen Waffen¬
stillstand in Erwägung zu ziehen, solange die bewaffneten
Sl 'reitkräfte Deutschlands ihre gesetzwidrigen, unmenschlichen
Handlungen fortfetzen.

In der gleiche » Stunde , wo die deutsche Regierung sich
an die amerikanische Regierung mit Friedeusvorschlägen
wendet , stnd die deufichrn U-Boote damit beschäftigt , aus
der See Schiffe zu versenken , und nicht nur diese Schiffe
selbst , sonder » auch die Rettungsboote , worin die Passagiere
und Mannschaften ihr Leben zu retten versuche » . Bet ihrem
jetzigen erzwungenen Rückzüge in Flandern und Frankreich
fahren die deutschen Armeen damit fort , alles rücksichtslos
zu vernichten . Dies wurde und wird von mir immer als
ein direktes Vergehe » gegen die Regeln und Bestimmungen
»er zivilisierten KriegssLhrnng angesehen.

AuS Siadteu und Dörfer», soweit sie nicht völlig zer¬
stört, werden alle Luige, die sie enthalten, geraubt und
oft sogar ihre Bevölkerung verschleppt. Den Regierungen,
hie mit den Vereinigten Staaten assoziiert sind, darf man
nicht zniuuieu, daß sie einen Waffcnsiillstand genehmigen,
solange diese Taten der Unmenschlichkeit, Raub und Ver¬
wüstung iortdauern, welche sie berechtigterweise mit
brechenden und brennenden Herzen betrachten. Es ist
ebenfalls notwendig, damit keinerlei Riögüchkeit des Miß-
oerstebens bestehen bleibt, daß der Präsident feierlich die
Aufmerksamkeitder Deutschen aus die Bedeutung und den
klaren Inhalt eines der FrredenSpunkte lenkt, den dir
deutsche Regierung jetzt angenommen hat. Dieser Punkt
ist enthalten in der Rede, welche Präsident Wilson am
l . Juli bei Mount Vernon gehalten hat und lautet:

„Die Bernichtung jeder willkürlichen Macht , die es in ^
Händen hat , allein , geheim und aus eigener Willens - >
bestiinmnng den Wctisrievr » zu stüren , oder , falls diese >
Macht gegenwärtig nrcki vernichtet werde « kann, weiitglieirs

ihre Heravintnderung bcs z» tatsächlicher Ohmaachi ." Und
die Macht , die dis jetzt das Schicksal der deutschen Ration
bcstimmi hat , ist gerade eine von denen , die der Präsident
in dieser Rede im Ange gehabt hat.

Es liegt in der Macht des deutschen Volkes, dies zu
ändern. Die Worte ües Präsidenten enthalten die be¬
rechtigten und naturgemäßen Bedingungen, bevor es zu
einem Frieden kommen kann. Wenn es zu einem Frieden
kommen soll) muß es ourch das Eingreifen des deutschen
Volkes selbst geschehen. Der Präsident fühlt sich ge¬
zwungen, zu sagen, daß die ganze Entwicklung des
Friedensschlusses seiner Ansicht nach von der klaren Ent¬
schiedenheit, dem genügenden Charakter der Garantien, die
in dieser fundamentalen Angelegenheit geboten werden,
bestimmt wird. Es ist unvermeidlich, daß die Regierungen,
die gegen Deutschland verbündet sind, ohne die Möglichkeit
irgendeiner Täuschung wissen müssen, mit wem sie zu tun
haben. Der Präsident wird ferner eine besondere Antwort
an die österreichisch-ungarische Regierung senden.

gez. Lansing.
Man wird den amtlich übermittelten Lontaut üer

Antwort Wilsons abwarten müssen, ehe man zu ihr
Stellung nehmen kann. Es braucht nicht nochmals betont
zu werden, daß die angeblicheli»Unmenschlichkeiten" auf
unserin Rückzüge Phantasiegebilde der Verleumdungskunst
unserer F-inde sind. Wohin die Antnwrt (wenn der
Reutersche Text deuc Wortlaut entspricht) mit seinen dunklen
Audeutungen letzten Endes zielt, spricht ein englisches
Blatt, der" »Manchester Guardian" offen aus, wenn er
schreibt: „Das beste wäre, wenn der Kaiser zugunsten
seines Enkels üvdankte und Prinz Max von Boden Regent
würde." Wenn der amtliche Text der Antwortnote vor-
liegt, wird noch manches darüber zu sagen sein.

politische Rundschau.
Deutsches Reich.

In der Mittwochssitzung des Reichstages ist eine
»cne Rede des Reichskanzlers Prinzen Max von
Baden zu erwarten'. Der Kanzler wird diesmal lediglich
über innerpolitische Dinge, über die Neuordnung unserer
Verhältnisse, die Parlamenlarisierung und die Demo¬
kratisierung sprechen und so ein verstärktes Bekenntnis zu
dem neuen Spstem ablegen. In politischen Kreisen ist
in'n der Überzeugung, daß Prinz Max im Amte bleibenwird.

Die Eingliederung der neuzuernennenden parlamen¬
tarische» Nnrcrstaatesckreiäre in den Reichsämtern wird
den bisherigen Geschäftsbetrieb wesentlich verändern. Da
diese Unterstaatssekretäre keine' eigene Abteilung leiten
sollen, sd werden sie in der Hauptsache an den Vorträgen
der Referenten bei den leitenden Unterstaatssekretären
sowie bei den Staatssekretären und an den sonst statt¬
findenden Borbech-ecküngen und konimiffarischen Beratungen
beteiligt bleiben, so daß sie über alle Fragen unterrichtet
und io der Lage sind, die Verbindung mit den Fraktionen
des Reichstages zu unterhalten und die Vorlagen im
Parlament zu vertreten. Die Unterstaatssekretäreder
Reichsämter beziehen ein Jahresgehalt von 20 000 Mark,
nur die Unterstaatssekretäre, des Auswärtigen Amtes be¬
ziehen 25 000 Mark. Wahrscheinlich wird allmählich bei
jedem Reichsamt ein parlamentarischer Unterstaatssekretär
geschaffen werden.

+ Die Reuordnnng in Elsoff-Lothringen wird sich ln
den nächsten Tagen oollzlehen. Während es feststeht, daß
der ZentrumsabgeordneteHanß  zum Staatssekretär er¬
nannt wird, ist die Personenfrage hinsichtlich der anderen
Mitglieder noch nicht gelöst. Doch glaubt man in unter¬
richteten Kreisen annehmen zu dürfen, daß von sozial¬
demokratischer Seite der Abgeordnete Peirotes für das
Unterstaatssekretariat der Finanzen, der fortschrittliche Ab¬
geordnete Rechtsanwalt Dr. Burger für Justiz und
Dr . Foret, Bürgermeister von Metz, für Landwirtschaft
und Handel in Frage kommt. Es bestehe ferner die Ab¬
sicht, Justiz und Kultus zu trennen und eine neue W-
teilung für Kultus und Schulwesen zu schaffen. Hierfür
soll derLandtagsabgeordnete UniversitätsprofessorDr .Müller
oder der Abgeordnete Dr. Didio, beides katholische Geist¬
liche, berufen werden. !

polen.
X Die Errichtung eines Groff-Polen soll jetzt durch

bas Zusammenarbeiten der Polen Deutschlands, Österreich-
Ungarns und Kongreß-Polens durchgeführt werden. Zu
diesem Zwecke fanden in Warschau Verhandlungen statt,
an denen auch die deutsch-polnischen Abgeordneten von
Tramscinski und Seyda teilnahmen. — In diesem Sinne
hat auch die polnische Regierung Schritte eingeleitet, die
auf die Teilnahme der polnischen Delegierten am allge¬
meinen Friedenskongreß abzielen. Die polnische Regie¬
rung bereitet ferner die Errichtung von Gesandtschaften
im Auslande vor. Zunächst sind die Städte Kiew.
Bukarest, Bern,^Kopenhagen und Stockholm dafür in Aus¬
sicht genommen.

Srußsand.
X Das Schicksal der Zarin nnd ihrer Töchter ist

noch immer unaewib. Da der Vavst sich lebbatt dafür



interessiert, bot die österreichisch ungarische Regierung in !
llsiioskau Schritte unternommen, um den Aufenthaltsort
der Verschwundenen sestzustelleu. Die Antwort lautete,
man wisse nickt, wo sich die Zarin mit ihren Töchtern
«>isha!te. Da Zweifel an der Genauigkeit dieser Auskunft
bestehen, wurde eine Bertrauenskommission uut Nuch-
sorjchungeu beauftragt.

Knmland.
^ X Die vollzogene Köniflöwahl ist von dem größten
Mil der Bevölkerung mit. Genugtuung ausgenommen
» »rdLU. AuS den Kreisen der Entente meldet sich zunächst
Hrantreich, daS in einer amtlichen Mitteilung bekanntgibt,
mit d« Avhl eines deutschen Prinzen zum König von
Wkklnland seien die Voraussetzungen für die Anerkenuung
Finnlands alS selbständiger Staat hinfällig geworden.
Zwischen Frankreich und Finnland bestünden von jetzt an
keine aintlichen Beziehungen, doch verbleibe ein Kousular-
beamter in Helstngfors, um das Interesse der französischen
Staatsangehörigen zu wahren. Es steht zu erwarten , daß
auch andere Ententestaaten eine ähnliche Erklärung abgeben
werden.

Rumänien.
X Die Abtretung der südliche « Dobrudscha an Bul¬

garien , die jetzt in alter Form seitens des Verbandes
erfolgt ist, hat im ganzen Lande eine lebhafte Bewegung
eirtflammt. Das amtliche Blatt „Steagul " meint, daß
jetzt die Früchte der Politik Bratianus erst reiften. Ru¬
mänien sei zum zweiten Male von der Entente verraten
worden . So belohnt die Entente ein Land, das sich für
sie ins Feuer gestürzt und zugrunde gerichtet bat. So hält
die Entente ihre feierlich übernommene Verpflichtung, uns -
wenigstens die Unversehrtheit unseres Gebietes zu ver¬
bürgen. Von allen Enttäuschungen und Schlägen, die
das rumänische Volk im Laufe der Jahrhunderte erlitt,
ist die Tat , die unsere gestrigen Verbündeten jetzt gegen
uns begehen, das Schrecklichste und Emvörendste.
Aus Zn- und Ausland.

Berlin , lb. Okt. Der Kaiser Hai an den scheid»nden
Chef des GeheimenZiviltadmetie o. Beig  ern Du»kte:rgmmm
gerichtet und ihm den Stern der Komlure des HohenzvUern-
schen Hausorüens verliehen. *

Berit », 15. Okt. Der Reichskanzler empfing gestern
den nenernanuten Chef des Geheimen Ziollkabineits
Dr . o. Delbrück und den Gesandten im Haag Dr . Rosen.

Berlin , 16. Okt. Der deutsche Gesandte in Bulgarien.
Graf Oberndorf , ist mit dem Gesandtschafts- und Koiiiulats-
perwnal hier eingetroffen.

Berlin , 15. Okt. Großadmiral o Tirritz bat an den
Reichskanzler ein Telegramm gerichtet, in 0em er versichert,
daß die Vaterlandsvarlei bei den Bestrebungen. einen
Frieden in Ehren herbeizusühren, hinter der Regierung siebe.

München, 15. Okt, Der bayerische Landtag wird
morgen zu einer Sondersitzung zusammentieten, grm eine Reche
wichtiger Gesetzentwürfe zu erledigen.

Genf, 15. Okt. Der Vereinsvorsitzendeder elsciß-Iotdrin-
gischen Gesellschaft in Frankreich sandte an Ctemenceau eine
Adresse, worin gegen einen Waffenstillstandohne vorherige
Räumung Elsaß-Lothringens und gegen Präliminarien ohne
Entschädigung für die Zerstörungen und Plünderungen energisch
protestiert wird.

Die Krise in Österreich-Ungarn.
K ad in etts io e chf et und Rati o na lttä  t e n t r o ge.

Wien , 15. Oktober.
Wir die Blätter melden, ist daS RücktrittSgrsuch des

Kabinetts Huffarrk bereits genehmigt. Graf Shtva Taroiica
soll mit der Neubildung des Kabinett- betraut sein. Auch
dar« «»gariiche*Kab.nctt ist zurnckgetrete». Der ehemalige
Abgeardnetenhmisvräsideiit Navap soll das neue Kabinett
bilden.

In politischen Kreisen wird auch der Rücktritt des
gemeinsamen Ministers des Äußern, Grafen Burian , als
bevorstehend bezeichnet. Die Ursache sei darin zu suchen,
daß die Auffassung des Grafen Burian , namentlich in der
südslawischen Frage , in der ungarischen DeleAition auf
Widerstand stoße. Als Nachfolger des Grafen Burian
werden der frühere Gesandte am päpstlichen Stuhl , Graf
Szerien , und der Botschafter Graf Secheny genannt. Die
Kandidaturen des früheren Botschafters in London, Grafen
Meusdorfs -Pouilly , und des Botschafters in Konstantinopel,
Grafen Pallavicini . steben-gegenwärtig nicht im Vorder¬
grund . Hofrat Lamiiiafch, der vielfach als Ministerpräsident
genannt wurde, gilt als eigentlicher Unterhändler bei den
Friedensverbandlungen.

Die Gärung in Böhmen.
In Prag sind außerorhentlicbe Maßnahmen getroffen

worden, um etwaige Unruhen sofort zu unterdrücktn Die
Stadt gleicht einem Feldlager . Der Statthalter Hot eine
Kundgebung erlassen, daß Gerüchte umgehen über eme
gewaltsame Umwälzung  im Staat . Diese Geruckte
seien unwahr.  Durch Besprechungen auf internationaler
Basis werde eine Entwicklung im ruhigen Wege vor-
bereitet, bis dahin bleibe die jetzige Staatsform bestehen.
Der Statthalter warnt vor Grwaltsanwendung . da Gewalt
mit Gewalt gebrochen werde. Er richtete an die besonnenen
Elemente die Bitte , sich vor unüberlegten Schritten zuruck-
zuhalten. Gleichzeitig werden Proklamationen an das
Volk verteilt, in denen mitgetellt wird, daß die tschechisch-
slowakische Republik proklamiert wird , und m oet man
sich gegen die Massenausfuhr von Lebensmitteln aus
vihmen wendet. _

Meisff verka f
am Donnerstag , den 17. Oktober an die Ein wo hII er d er Sta dt
vorm. 8—9 Uhr an die Inh . der Feischk. mit den Nr. 201- 250

9- 10
; lo - n„ 11- 12

nachm. 2—3
„ 3- 4
.. 4- 5
„ 5- 6

6—7
und zwar bei MetzgerLü ckDi- ' . .

erhält derjenige, welcher den Aussteller von Selbst-
schuß-Apparaten in der Holzbach namhaft macht,
so daß derselbe zur Anzeige gebracht werden kann.

Der Jagdpächter:
Beruh. Pickel, Hachenburg.

Kochsalz Viehsalz
stets reichlich vorrätig.

Bitte Füllsäcke einsenden.
Karl Winter , Hachenburg.

Schwere Kämpfe in Flandern.
MiNetl «» , »« des Dolffschen Telegraphen -Bureaus

»roste» Hnnsttchnartier, 16. Ottober.
Westliche» Kriegsschauplatz.

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.
In Flandern hat der Feind seine Angriffe auf breiter

Front zwischen Zarreu und der LhS wieder ausgenommen.
ES gelang ihm, über unsere vordere Stellung hinaus

vorzudringen . Gegen Mittag kam der Kampf in der Linie
Kortemark—östlich von Roeselare, das nach hartem Kampf
in Feindes Hand fiel, südwestlich von Jsegem und nord¬
östlich von Menen zum Stehen.

Menen nnd Wervik wurden gegen starke Angriffe be¬
hauptet. irbergangsversuche des Feindes über die Lys bei
Komen vereitelt.

Bei erneuten Angriffen am Nachmittage gingen
Handzame und Kortei.uark verloren, starke mit Panzer¬
wagen geführte Angriffe beiderseits von Gits scheiterten.
Zwischen Jsegem und Menen konnte der Feind am Nach¬
mittage nur noch wenig Boden gewinnen.

Erfolgreiche Vorfeldkämpfe westlich von Lille und am
Haute Dculc-Kanal. Am Selle-Abschnitt nördlich von
Haussy und bei St . Souplet scheiterten Teilangrtffe des
Gegners.

Heeresgruppe Deutscher Kronprinz.
In dichtem Morgenuebel brach der Feind östlich von

St . Quentin über die Oise vor und faßte vorübergehend
aus den Höhen südlich von Macqigny und nördlich bau
Origuh Fuß . Umfassend angesetztcr Gegenangriff warf >hn
von den Höhen ans die Oise wieder zurück.

Heftige Teilkämpfe vor der neuen Front nördlich von
Laon , westlich der Aisne und im Aisne-Bogeu südwestlich
von Grandpre.

Heeresgruppe Gallwitz . Zwischen der Aire und der
Maas griff der Amerikaner mit starken Kräften an.
Schwerpunkt der Kämpfe lag östlich der Aire und bewer-
feits der von Charpentry auf Bantheville führenden
Straße . Die teilweise bis zu viermal wiederholten An¬
griffe sind bis auf örtlichen Geländegewinn beiderseits von
Romagne gescheitert.

Südöstlicher Kriegsschauplatz . Auf den Höhen nord¬
westlich und nördlich von Nisch fanden kleinere Kampfe statt.

Der Erste Generalguartiermeister Ludendorfs.

Zwischen Oise und AiSne.
Die deutsche Frontverlegung zwischen Oise und Aisne

ist planmäßig durchgeführt worden. Die deutschen Nach¬
huten, von einzelnen am Feinde gelassenen Batterien nnd
Geschützen unterstützt, hielten die nur vorsichtig und taug-
sam nachdränzendeu Franzosen in respektvoller Emstrumig.
Die Franzosen beschränkten sich in der Hauptsache darauf,
die Ortschaften im deutschen Hintergelände mit Bomben¬
geschwadern anzugreifen. In der Zwischenzeit wurde von
den Deutschen in aller Ruhe die ungeheure Arbeit der
Rückverlegung der Linien durchgeführt. Es handelt sich
dabei nicht nur . um die Abbeförderung des geiamteu
Kriegsgerätes und die Räumung großer Munitionsbestande
und Verpflegungsmagazine , sondern um den Abbau zahl¬
reicher Heeresbetriebe, zur Instandsetzung von Geschützen,
Maschinengewehren usw. mit allen Maschinen und Bor¬
räten an Ersatzteilen.

Minen in holländischen Gcwäffern.
Im Monat September sind in holländischen Gewässern

.318 Minen angetroffen worden. Davon waren : 263 eng¬
lische Minen , eine französische Mine, 33 deutsche, 21 un¬
bekannte Minen . - Seit Kriegsbeginn smd angetroisen
worden : 4540 englische Minen , 81 französische Minen,
397 deutsche Minen , 511 unbekannte Minen.

Kleine Kriegspost.
Berlin , 15. Okt. Dem Admiral  v . Cavelle.

Staatssekretär des Reichswarineamts. ist das Gr-
Roten Adterordens mit Eichenlaub und Schwertern
königlichen Krone verliehen worden.

Wien , 16. Okt. Der amtliche Heeresber!
von der italienischen Front rege Gefechtstatig
Albanien vollziehen sich die RückzugSbewegungen ohn
liche Störung durch den Feind.

Lugano, 15. Okt. Schweizer Blätter erfahren zur.. .
daß in Serbien  der Wunsch herrsche, das Friedensano
der Mittelmächte anzunehmen.

Riga . 15. Okt. In Polnisch -Livland  herrscht
des bevorstehenden Abzuges der deutschen Truppen
panikartige Stimmung, da sich berests der Bolschewismus
merkbar macht.

Lissabon, 15. Okt. über ganz Pottugal ist der
lagerungszustand  verhängt worden. >)m Lande
angeblich Ruhe.

sDrabt-
Gchlußdiensi.

und Korrespondenz - Meldung
' , Keine Kauzlerkrksis.

Berlin , 16. Okt. Die Sozialdemokratische
drS Reichstages ka», bei ihren heute abgchaltenen
sprechungc» zn dem Beschluß, an der Zusammenarbe
dem Kanzler fcstzul,alten. Eine neue Kanzlerkrisc
also vermieden sein.

Kundgebungen an den Reichskanzler.
Berlin , 15. Okt. Dem Reichskanzler sind von den

schirdensten Seiten telegraphische und briefliche ff
Hebungen zugegangen, in denen die Entschlossenheit
Lierteidigung deö Vaterlandes ausgesprochen wird.

Bayerns Treue zum Reich.
München, 16. Okt. Ein in der Kammer der Abgeow,,,

Angebrachter Antrag der liberalen Fraktion des banertfu
Landtags verlangt, daß angesichts der schweren Zeiten
dem deutschen Volke bevorstehen, die bäuerliche Volks!
tretung Zeugnis ablege für die unerschütterliche Einheit
deutschen Volkes und für seine feste Entschlossenheit, ''
Schwere gemeinsam zu ttagen.

Verfassungsänderung«
Berlin , 15 . Okt. In der heutigen Sitzung

Bnndesrats wurde der Entwurf eines Gesetzes zur'
iinderung de» Artikels 11 der Rcichsverfaffung
genommen.

Die deutsche Stadt Danzig.
Danzig , 15. Okt. Der Danziger Magistrat bat anI

Reichskanzler, an sämtliche Staatssekretäre und an den-
ausschuß des Reichstages ein Telegramm gesandt, in,
schärften Protest erhebt gegen alle Pläne , die die krrnd
alte Hcnffcistadt Danzig zu einer polnischen Stadt t
möchten. Danzig nehme auch für sich das Selbstbeffimn
recht der Völker in Anspmch und wolle deutsch
immerdar.

Dis österreichische Militärverwaltung , in Po
Wien , 15. Okt. Amtlich wird verlautbart r die

reichisch-unga''iiche Monarchie ist bereit, die Milit« igele
waltung tn Polen auszulassen und die Verwaltung l mc
polnischen Regierung zu übergeben, sobald diese zurI neS
„ahme bereit ist. Die österreichisch-ungarische Mo»« MI
wird alles tun, um der polnischen Regierung den Wi« lagt
ausbau der staatlichen Organisation zu erleichtern uu» emn
aus Verlangen derzeit die Polen noch fehlenden Mit«« »rve
Einrichtungen zur Verfügung zu stellen.

Pilsudskis Freilassung bevorstehend. ialt
Warschau, 15. Okt. Nach den Informationen derM jtet.

Presse hat Staatssekretär Dr . Sols dem Prinzen Ra- atQ1
geantwortet, daß er sich wegen der Freilassung des Legwi
führers Pilsudski an die lokalen Behörden wenden« 1
Wie verlautet, haben die Okkuvationsbehordcn bereus
der deutschen Regierung die Anweisung zur ff«M ff
Pilsudskis erhalten. Der frühere BngadekommanoaÄ tiea
einen wichtigen Posten im neuen polnischen Kabineni»i
halten. * ' '-er

An die Adresse der Türkei . trau
Bern , 15. Okt. Englische Blätter fordern die beding-« ster

lose Kapitulation der Türkei. Nachher würde das
der Türkei durch die Alliierten geregelt werden. Dtei! c
müsse den Verbündeten die Dardanellen, den A---
und ihre Kriegsschiffe ausliefern, müsse ihre Truppen ^
der wahnsinnigen Expedition nach dem Kaukasus und sa

rfii inten itfm ÜCMuei juuuuiiumyeu nvcuuiuu uuu.; uuu «muiuiu- “"VJ
zuruckzieben, Baku ausliefern. Syrien raumen und den A
kündeten alle Erleichterungengeben, um die deutschev« dt
vom Schwarzen Meer zu entfernen.

Für die Schriftleitung nnd Anzeigen verantmvrttlch
Theodor Kirchbübel .,»  Hnchenbnrg^

tiie

251—300
301- 350
351—400
401—Schluß

1—50
51—100

101—150
151—200

mitderltDtn war leine und untere fiojfnung!

Am 14 . Oktober erhielten wir die Nachricht , daß unser
lieber , guter Sohn und Bruder

Abgabe an die La ndbevölkerung  findet bei Metzger
l t b ü r ge r ebenfalls von vprmittags 8 Uhr an statt.

Hachenburg , den 16. 10 1918, Der Bürgermeister.
Karl Leiciier

m. lOO.- Belohnung Musketier im Res.-Jnsanterie -Regimeut Nff. 80
Inhaber des Eisernen Kreuzes 2. Klaste

am 3. Oktober 1918 im Alter von 18 Jahren den Helden¬
tod fürs Vaterland erlitten hat.

Alpenrod, den 16. Oktober 1918.
In tiefem Schmerz

Wilhelm Friedrich Leicher
nebst Frau und Kindern.

kleinem, besseren, ^
ry) Haushalt in Dü 1
findet einfaches,

älteres Itläd
(am liebsten Waise) als
dige Stütze Lebensstew'
mit als Erbe eingesetzt.

Angeb. an die Ges
dieses Blattes

üartoffslml
für 60 Pfd . Inh

Holzfchi
in allen Gröf

llslios - liel
mit Brennst
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